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4  
Paul Hindemith war ein
vielseitiger Künstler, der
auch als Zeichner Talent
hatte, wie seine Karikatur
zum »Schwanendreher«
beweist.
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Programm
Paul Hindemith (1895 –1963)
Sinfonie »Mathis der Maler«
Engelkonzert: Ruhig bewegt – Ziemlich lebhafte Halbe
Grablegung: Sehr langsam
Versuchung des heiligen Antonius: Sehr langsam, frei im Zeitmaß –
Sehr lebhaft
Der Schwanendreher – Konzert nach alten Volksliedern
für Viola und Orchester
I »Zwischen Berg und tiefem Tal«: Langsam – Mäßig bewegt, mit Kraft
II »Nun laube, Lindlein laube«: Sehr ruhig – Fugato: »Der Gutzgauch
auf dem Zaune saß«
III Variationen »Seid ihr nicht der Schwanendreher?«: Mäßig schnell
P A U S E
Claude Debussy (1862 –1918)
Images (Bilder) für Orchester
Rondes de Printemps (Frühlingsrondos)
Gigues
Ibéria
I Par les rues et par les chemins (Auf den Straßen und Wegen)
II Les parfums de la nuit (Düfte der Nacht)
III Le matin d’un jour de fête (Am Morgen eines Festtags)
5
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12. März 1934 in Berlin,
gespielt vom Philharmo-
nischen Orchester unter
















Gleich zu Beginn des Ersten Weltkrieges hattesich Paul Hindemiths Vater freiwillig an die
Front gemeldet; schon 1915 fiel er im Nahkampf.
Hindemith selbst war 20 Jahre alt und trat gerade
seine Stelle als Konzertmeister der Frankfurter Oper
an. Erst Ende 1917 wurde er eingezogen. In Flan-
dern diente er in einem Streichquartett, das einem
kultivierten Regimentsobersten den Krieg erträgli-
cher machen sollte. Der hohe Offizier liebte die
französische Kultur; eines Tages begehrte er das
Streichquartett von Debussy zu hören.
»Wir studierten das Stück und spielten es mit
großer Rührung in einem Privatkonzert für ihn. Als
wir den langsamen Satz beendet hatten, kam ein
Offizier ... bestürzt ins Zimmer und berichtete, dass
soeben die Nachricht von Debussys Tod durchs Ra-
dio gekommen sei. Wir spielten nicht zu Ende. Es
war, als wäre unserem Spielen der Lebenshauch ge-
nommen worden. Wir fühlten aber hier zum ersten
Male, dass Musik mehr ist als Stil, Technik und Aus-
druck des persönlichen Gefühls. Musik griff hier
über politische Grenzen, über nationalen Hass und
die Gräuel des Krieges hinweg. Bei keiner anderen
Gelegenheit ist es mir mit gleicher Deutlichkeit klar
geworden, in welcher Richtung sich die Musik zu
entwickeln habe.« Mit diesen Worten hat Hinde-
mith seine Erlebnisse vom März 1918 später wie-
dergegeben.
Eine Episode voller Paradoxien: Ausgerechnet
Debussy war es demnach, der dem jungen Hinde-
mith einen Eindruck von der humanistischen Di-
mension der Musik vermittelte. Debussy, der sich
zuletzt immer mehr zum »Musicien français« stili-
siert hatte und auch vor handfest chauvinistischen
Tönen nicht zurückschreckte. Ein Mann, der das
Prinzip des L’art pour l’art verkörperte wie nur we-
nige vor und nach ihm – dem »engagierte« Kunst
mithin denkbar fern lag. Keine Frage: Debussys
Schaffen bildet einen fundamentalen Gegensatz zu
den heute zu hörenden beiden Werken seines 33
Jahre jüngeren Kollegen, sowohl was die ästheti-
6 Hindemith | Debussy
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Paul Hindemith 
* 16. November 1895
in Hanau
† 28. Dezember 1963
in Frankfurt am Main
Foto von 1930
sche Grundhaltung betrifft als auch im Bezug auf
Form und Satztechnik. Während das Orchester bei
dem Franzosen aquarellartig transparent erscheint,
tönt es bei Hindemith feierlich, wuchtig und scharf
konturiert. Grundverschieden auch der kommuni-
kative Gestus: Wo Debussy hedonistisch auf Nuan-
cen des Atmosphärischen und feinste Farbvaleurs
lauscht, macht sich bei Hindemith ein appellativer
Ton bemerkbar, der eine regelrechte »Botschaft«
transportieren möchte. Beinahe könnten Erinnerun-
gen wach werden an die fatalen geistigen Überbau-
ten der historischen »Erbfeindschaft« zwischen den
Nachbarländern – an den Antagonismus von »fran-
zösischer Zivilisation« und »deutscher Kultur«, wie
ihn etwa der junge Thomas Mann konstruierte.
7
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Zu erklären sind solche Polaritäten nur im mu-
sikgeschichtlichen Kontext. Debussy, der einst ent-
scheidend von Wagner, insbesondere von dessen
»Parsifal« beeinflusst wurde, kämpfte den größten
Teil seines Künstlerlebens gegen den Akademismus
der französischen Musik. Komponierend übte er
Kritik an überlebten Schemata, die im Grunde al-
lesamt der deutschen Tradition entlehnt waren.
Andererseits zeigt »Mathis der Maler« den frühe-
ren »Zeitkünstler« Hindemith exakt im Moment sei-
ner entscheidenden restaurativen Wende zu Beginn
der 1930er Jahre. Es ist die Phase, als er sich vom
Innovationsdenken der Avantgarde verabschiedet
und die Frage nach der Verantwortlichkeit des
schaffenden Menschen grundlegend zu reflektie-
ren beginnt.
Mathis Gothart-Nithart (ca.1475/80 bis 1528),
der als Matthias Grünewald bekannte Maler, wird
Hindemith nach eigener Aussage zum Modell ei-
nes Künstlers, der sich in Zeiten des Umsturzes »zu
äußerster Entfaltung des Überlieferten« entschei-
det, »ähnlich wie zwei Jahrhunderte später sich
J.S.Bach im Strome des musika-
lischen Fortschritts als ein Be-
wahrer erweist«. In den Wirren
der Bauernkriege zweifelt Ma-
this an der Legitimität seines
scheinbar nutzlosen künstle-
rischen Tuns. Doch die aktive
Parteinahme für die Aufständi-
schen endet in bitterer Enttäu-
schung. Erst nach widerstande-
nen Versuchungen wird Mathis
sein eigentlicher »Auftrag« zu-
rückgegeben: der des ethisch
fundierten Schöpfertums. Dass
Hindemith Mitte 1933 mit der
Arbeit an der »Mathis«-Oper
beginnt, steht in direktem Zu-
sammenhang mit der Nazi-Dik-









Übergangsphänomen, auch wenn die Hälfte seiner
früheren Werke bereits als »kulturbolschewistisch«
eingestuft ist. Hindemiths Position ist ambivalent:
Einerseits kündigt der Rückzug auf ein allein dem
eigenen Gewissen verantwortliches Künstlertum
schon die innere Emigration im Sinne politischer
Abstinenz an. Andererseits nähert sich seine Arbeit
mit gleichsam überzeitlichen Stilmitteln – wie alt-
deutschen Liedern, pentatonisch und kirchentonal
geweiteter Tonalität, polyphonen Sakralklängen,
monumentalem Pathos – durchaus den offiziösen
Vorstellungen einer Musik für das Dritte Reich. 
9
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Matthias Grünewald;
Die Versuchung des heili-
gen Antonius, Ausschnitt
aus dem Isenheimer Altar
Die Sinfonie, mit der Hindemith Wilhelm Furt-
wänglers Wunsch nach einem Orchesterwerk für die
Berliner Philharmoniker nachkommt, geht der Aus-
arbeitung der eigentlichen Opernhandlung voraus;
Hindemith komponiert hierfür drei Sätze zu Tafeln
des Isenheimer Altars von Grünewald, die er als
Vor- und Zwischenspiele der Oper vorsieht. Schon
die ersten Takte des »Engelskonzerts«, das die Oper
später instrumental einleiten wird, setzen mit mys-
tisch schimmernden G-Dur-Akkorden den feierli-
chen Rahmen. In einer langsamen Introduktion in-
tonieren drei Posaunen das Volkslied »Es sungen
10 Hindemith
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Furtwängler legte aus
Protest gegen den Boykott
Hindemiths durch die Nazis
seine Ämter nieder.
In der D.A.Z. vom 4. Dezem-
ber 1934 teilte das Deut-
sche Nachrichtenbüro mit:
… beide Reichsminister
haben die an sie ergange-
nen Gesuche bewilligt.
drei Engel« als Cantus firmus; anschließend präsen-
tiert Hindemith drei klar konturierte Themen. Die
ersten beiden von ihnen werden in der Durch-
führung kontrapunktisch kunstvoll kombiniert,
bevor der Wiedereintritt des Cantus-firmus-Themas
die Reprise markiert. Der zeremoniell getragene
langsame Satz, »Grablegung«, dient in der Oper als
Zwischenspiel vor der Schlussszene und bildet in
leicht veränderter Gestalt – als Gebet für Mathis –
zugleich ihren Abschluss. Auch die »Versuchung
des heiligen Antonius« – das einzige Stück, das
nicht komplett übernommen wurde – orientiert
sich unmittelbar an Grünewald; er veranschaulicht
die Martervision des Antonius Eremita. Die met-
risch freie Einleitung mündet in einen »sehr leb-
haften« Hauptabschnitt von größter metrischer
Energie, dem seinerseits ein ganz den Streichern
vorbehaltener langsamer Komplex folgt. Die Coda
gipfelt in der lateinischen Sequenz »Lauda Sion
Salvoatorem« und einem triumphalen Alleluia in
Des-Dur. 
Die Berliner Uraufführung der »Mathis«-Sinfo-
nie unter Furtwänglers Leitung im März 1934 wur-
de zu einem spektakulären Erfolg. Hindemith, der
nach wie vor seinen Platz im neuen System such-
te, hoffte die offiziellen Anfeindungen gegen sei-
ne Musik nun überstanden zu haben. Doch das In-
teresse an dem neuen Orchesterwerk und das
publizistische Plädoyer Furtwänglers vom Novem-
ber 1934 (»Der Fall Hindemith«) fachten die Feind-
schaft der Nazis weiter an. Im Dezember sprach
Goebbels vom »atonalen Geräuschmacher«, ohne
den Namen Hindemith überhaupt zu erwähnen.
Mehr noch als seine provokanten Zeitstücke der
1920er Jahre verübelte man dem Bratschisten of-
fenbar seine intensive Partnerschaft mit jüdischen
Musikern. Unter diesem Druck verlagerte Hinde-
mith seine Aktivitäten zusehends ins Ausland.
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Für den eigenen Tournee-Bedarf schrieb Hinde-mith 1935 »Der Schwanendreher«, ein »Kon-
zert nach alten Volksweisen« für Viola und ein klein
besetztes Orchester, in dem die hohen Streicher
ausgespart blieben. Schon bei der Arbeit am »Ma-
this« hatte er auf Franz Magnus Böhmes »Altdeut-
sches Liederbuch« von 1877 zurückgegriffen; nun
baute er ein ganzes Werk auf mittelalterlichen Wei-
sen auf, projizierte diese allerdings auf die forma-
le Anlage eines klassischen dreisätzigen Konzerts:
Zu Beginn ein Sonatensatz mit präludierender
langsamer Einleitung, anschließend ein langsamer
Satz mit eingeschobenem Scherzo, schließlich ein
ausgedehntes Variationenfinale über das Lied »Der
Schwanendreher«. In humoristischem Ton spricht
es vom Mann, der am Spieß Schwäne brät, wie es
im Mittelalter Brauch war.
Das Partiturvorwort entwirft das heitere Bild
eines Spielmanns, der auf eine frohe Dorfgesell-
schaft trifft und für diese bekannte Weisen darbie-
tet und über sie improvisiert. Hindemith übermalt
dieses Szenarium mit einem bitteren Selbstporträt
des Künstlers als heimatlos gewordener Musikant:
Im ersten Satz der unglücklich Liebende, der sich
auf die Reise machen muss, im zweiten die Klage
des Verlassenen. Im Mittelsatz-Fugato das Bild des
»Gutzgauchs« (Kuckucks), des räuberischen Ein-
dringlings, der nach seiner Verstoßung einsam auf
dem Zaun im Regen sitzen muss. Im dritten Satz
schließlich der Zweifel an der Identität – metapho-
risch: Manneskraft – des Schwanendrehers. Dieser
allerdings schert sich nicht weiter darum und zieht
gleichmütig seines Weges. 
Mit der Verwendung folkloristischen Materials
zielte Hindemith auf eine quasi allgemeinverständ-
liche Musik, die das Neue wieder ans Tradierte
zurückbinden sollte. Auf der anderen Seite suchte
er nach Selbstvergewisserung in einem kulturellen
Erbe, das die Nazis aggressiv für ihre Zwecke ver-
einnahmten.
12 Hindemith | Debussy
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Claude Debussy 
* 22. August 1862
in Saint-Germain-en-Laye
† 25. März 1918
in Paris
Foto von 1909
Ganz anders motiviert ist Claude DebussysAnnäherung an englische, spanische und fran-
zösische Idiome in seinen »Images für Orchester«.
Der Zeitgeist mag eine Rolle spielen; Nationalko-
lorit ist zu Beginn des neuen Jahrhunderts en vo-
gue. Doch auch da, wo englische (»Gigues«) oder
französische Melodien (»Rondes de Printemps«)
die Motivbasis bilden, fängt Debussy ein rein ima-
ginäres Erleben ein. Er denkt visuelle und akusti-
sche Eindrücke zusammen, evoziert eine fast un-
greifbare kulturelle Aura. Keinerlei originale Folklore
verwendet der Mann, der abgesehen von einem
kurzen Abstecher nach San Sebastian nie in Spa-
nien gewesen war, in seiner »Ibéria«. Stattdessen
greift er auf einen ganzen Komplex an rhythmi-
13
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Images für Orchester
Rondes de Printemps
Entstehung 1906 bis 1909
Uraufführung
3. Mai 1910 in Paris unter







26. Januar 1913 in Paris





Entstehung 1906 bis 1908
Uraufführung
20. Februar 1910 in Paris























schen, harmonischen und vor allem klanglichen
Spezifika zurück. »Ich versuche ganz etwas ›Ande-
res‹ zu machen, in gewisser Weise: Bilder der Wirk-
lichkeit – die Dummköpfe nennen das ›Impressionis-
mus‹ – ein Begriff, der so schlecht angewandt ist
wie nur irgend möglich«, schreibt er an seinen Ver-
leger Jacques Durand, um die zwischen 1906 bis
1912 entstandenen Stücke zu charakterisieren. Die
zeitgenössischen Kritiker reagieren überwiegend
negativ auf die »Images«; sie werfen dem 50-Jähri-
gen nachlassende Inspiration vor und unterstellen,
er suche mit Hilfe geborgter Reize den alten Elan
zu erneuern. Heute dagegen gilt das orchestrale
Triptychon geradezu als »Beweis für eine kontinu-
ierliche Entwicklung, die unablässig danach strebt,
der Poetik neues Blut zuzuführen« (Pierre Boulez). 
Spätestens seit 1905, seit der Uraufführung
von »La Mer«, klaffen die Erwartungen der »Debus-
syisten« – sie fordern, der Meister möge endlich sei-
nes Amtes als Oberhaupt einer »Schule« walten –
und das unbedingte Freiheitsbedürfnis des Kom-
ponisten immer weiter auseinander. Assoziativ ar-
beiten, »Gedanken sammeln, wie man eine Blume
pflückt«, möchte Debussy – und eben keine Geset-
ze verkünden. Die nämlich hält er für »Formeln ei-
ner morsch gewordenen Philosophie, die nur für
Schwächlinge taugen«.
Langsam geht die Arbeit an den (zunächst als
dritte Gruppe der gleichnamigen Klavierstücke
konzipierten) »Images« voran. Mit fanatischer Ge-
duld ringt Debussy um Feinheiten. Im Sommer
1906 komponiert er drei verschiedene Schlüsse für
»Ibéria« und ist immer noch nicht zufrieden. Was
er wirklich sucht, ist die Aufhebung aller formalen
und harmonischen Hierarchien – dies allerdings
verbunden mit größter Ökonomie des Motivischen.
»Die Eigenart dieses Stückes ist sein immaterieller
Charakter«, schreibt er einmal über die »Rondes de
Printemps«, »man kann es daher nicht wie eine
handfeste Sinfonie traktieren, die auf allen vieren
daherkommt.«
14 Debussy
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Die »Images« sind bestimmt von agilen Rhyth-
muswechseln und ständig fluktuierenden Pulsen.
Wichtiger noch: Ihre Substanz ist von ihrem klang-
lichen Gewand nicht mehr zu trennen. Die alche-
mistischen Streicherteilungen, die Sordino-, Tre-
molo-, Pizzikato- und Glissandowirkungen sind
ebenso neuartig wie der visionäre Umgang mit dem
Blech. Debussy setzt es als wahres Chamäleon ein:
Unmerklich mischt es sich in die Melodiezüge und
setzt ihnen schimmernde Lichter auf. Es verbün-
det sich mit den Kastagnettenrhythmen, deutet
drohende Gesten an – und darf ab und zu sogar
ganz naturalistisch deftige Signale schmettern. An
der Schwelle der Moderne gleiche Debussy einem
»Pfeil, der einsam in die Höhe schießt«, hat Boulez
einmal gesagt. Am Ende des Konzerts ahnen wir,
wie recht er hat.
Anselm Cybinski
15
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Hans Graf
H ans Graf gehört heute zu den renommiertes-ten Dirigenten unserer Zeit und ist bekannt
für seine ausdrucksstarken Interpretationen eines
breit gefächerten Repertoires sowie für seine krea-
tive Programmgestaltung. In den Vereinigten
Staaten dirigierte er viele der führenden Orchester
– wie die Sinfonieorchester von Philadelphia, San
Francisco und Washington sowie das Los Angeles
und das New York Philharmonic Orchestra – und
gastierte bei den berühmten Festivals in Tangle-
wood, Blossom und Mostly Mozart. In den letzten
zehn Jahren hat er eine besonders enge Beziehung
zum Boston Symphony Orchestra aufgebaut und
dirigiert dort regelmäßig jede Saison.
Als Chefdirigent leitete er zehn Jahre lang das
Mozarteum Orchester Salzburg, danach bis 2003
das Calgary Philharmonic Orchestra und bis 2004
das Orchestre National Bordeaux Aquitaine. Im Juni
2002 verlieh ihm die französische Regierung die
»Légion d´honneur« als Anerkennung für seine
weltweiten Verdienste um die französische Musik.
In Europa hat Hans Graf unter anderem mit
den Wiener Symphonikern, dem Concertgebouw
Orkest Amsterdam, dem Gewandhausorchester
Leipzig, der Tschechischen Philharmonie sowie mit
dem London Symphony Orchestra zusammengear-
beitet. Auch hier war er zu Gast bei den bekann-
testen Festivals.
Im Opernbereich dirigierte Hans Graf schon
früh an der Wiener Staatsoper, es folgten Produk-
tionen an den Opernhäusern von Berlin, München,
Paris und Rom. Sein umfangreiches Opernrepertoire
beinhaltet auch verschiedene Welturaufführungen.
In Linz geboren, lernte Hans Graf zunächst
Klavier und Violine. Ab 1967 studierte er an der
Musikhochschule in Graz, wo er sein Studium in
den Fächern Klavier und Dirigieren abschloss. Es
folgten weitere Studien bei Franco Ferrara, Sergiu
Celibidache und Arvid Jansons. Seine internationa-
le Karriere begann 1979, als er den ersten Preis des
Karl Böhm Wettbewerbes gewann.
16 Dirigent
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Antoine Tamestit
18 Solist
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Antoine Tamestit spielt
auf einer Viola von Stra-
divari aus dem Jahr 1672,
eine Leihgabe der Habis-
reutinger Stiftung.
A ntoine Tamestit, 1979 geboren, studierte beiJean Sulem am Pariser Konservatorium, an der
Yale Universität/USA bei Jesse Levine und dem To-
kyo String Quartet sowie bei Tabea Zimmermann
in Berlin. Sein Repertoire reicht vom Barock bis zu
zeitgenössischen Werken. Ein besonderes Interes-
se für die Musik unserer Zeit hat ihn zu Treffen mit
vielen Komponisten geführt und zahlreiche Urauf-
führungen und Ersteinspielungen zeitgenössischer
Werke eingebracht. 
Als begeisterter Kammermusiker ist er regelmä-
ßiger Gast bei bedeutenden Festivals wie Locken-
haus, Kronberg, Jerusalem Chamber Festival oder
Moritzburg. In Triobesetzung spielt er regelmäßig
mit Christian Poltera und Frank-Peter Zimmermann.
2006 gab Antoine Tamestit das allererste Vio-
la-Rezital im New Yorker Lincoln Center. Schon
zwei Jahre zuvor wurde er von BBC Radio 3 als
New Generation Artist's Scheme 2004 – 2006 aus-
erwählt, was eine zweijährige Zusammenarbeit mit
dem Sender bedeutete. In diesem Zusammenhang
entstanden Solo-Einspielungen, Konzertaufnah-
men mit BBC-Orchestern in Großbritannien sowie
Rezital-Engagements, darunter auch sein Debüt in
der Londoner Wigmore Hall im Oktober 2005. 
Seine erste Solo-CD mit Werken von Bach und
Ligeti wurde bei Ambroisie veröffentlicht und von
den Kritikern mit großem Beifall aufgenommen. 
Antoine Tamestit ist einer der Gewinner des
Borletti Buitoni Trust Award 2006 und wurde 2007
vom französischen »Victoires de la Musique« zur
»Entdeckung des Jahres« ernannt. Im Januar 2008
wurde ihm in Wien der hochdotierte »Crédit Suis-
se Young Artist Award« verliehen. Der Künstler ist
Professor an der Musikhochschule Köln.
19
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Wir spielen für Sie!
Die Musiker der Dresdner Philharmonie
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Wenn Sie Fragen zur
Arbeit des Fördervereins
der Dresdner Philharmonie
haben oder Mitglied wer-
den möchten, steht Ihnen
der Geschäftsführer, Herr









Tel.: (0351) 4866 369
Fax: (0351) 4866 350




Große Kunst braucht gute Freunde
Die Dresdner Philharmonie dankt ihren Förderern






Tel.: +49 351 - 89 55-0






Mitglied im Förderverein der Dresdner Philharmonie
Genuss und Erlebnis
Die Verbindung von Wein und Sekt mit Musik hat
auf Schloss Wackerbarth eine lange Tradition. Ent-
lang der Elbe erstrecken sich die Weinberge des ro-
mantisch gelegenen Erlebnisweinguts, das sich der
800-jährigen sächsischen Weinbautradition genau-
so verschrieben hat wie dem zeitgemäßen Genuss
mit allen Sinnen. Die feine sächsische Art zu genie-
ßen – sie ist tief verwurzelt in der Geschichte von
Schloss Wackerbarth und ein wichtiger Teil säch-
sischer Identität. Das barocke Ensemble inmitten
der Weinberge, erlesene Weine, prickelnde Sekte
und kulinarische Leckerbissen bilden das willkom-
mene Ambiente, feinen sächsischen Genuss zu er-
leben.
Die Mitgliedschaft im Förderverein der Dresdner
Philharmonie, die auf ebenso traditionsreiche Ge-
schichte zurückblickt und den Dresdnern und ihren
Gästen mit ihren Konzerten Genuss und Erlebnis
bietet, war für uns daher folgerichtig als Ausdruck
unserer Verbundenheit mit diesem sächsischen
Klangkörper.
23
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Ein Weltstar bei den Filmnächten am Elbufer, 4. Juli:
Waltraud Meier singt Wagner
Dresdner Philharmonie am Elbufer
Samstag, 4. Juli 2009 | 21.00 | Freilichtgelände am Königsufer | FK
IM RAHMEN DER »FILMNÄCHTE AM ELBUFER«
Große Wagner-Gala mit Waltraud Meier
Auszüge u.a. aus
»Tristan und Isolde«, »Götterdämmerung« und »Die Meistersinger von Nürnberg«
Rafael Frühbeck de Burgos | Dirigent ·  Waltraud Meier | Sopran
Sie ist das glänzende Bild selbstverständ-
licher Perfektion: Waltraud Meier. Sie gilt
heute unangefochten als  DIE Wagner-
Sängerin ihres Fachs. Vielleicht weil sie wie
alle wirklich guten Künstler sich selbst zu-
gestand, immer den rechten Moment ab-
zuwarten. Nach Jahren als Ensemble-Mit-
glied an kleinen und mittleren Häusern
erlebte sie ihren internationalen Durchbruch
1983 bei den Bayreuther Festspielen. Seit-
dem hat sie weltweit mit den bedeutends-
ten Dirigenten und Regisseuren gearbeitet
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0351/4 86 63 69 und
0171/ 5 49 37 87
Telefax
0351/4 86 63 50
: : Ton- und Bildaufnahmen während des Konzertes
sind aus urheberrechtlichen Gründen nicht gestattet.
IMPRESSUM
Programmblätter der Dresdner Philharmonie
Spielzeit 2008/2009
Chefdirigent und Künstlerischer Leiter:
Rafael Frühbeck de Burgos
Intendant: Anselm Rose
Ehrendirigent: Prof. Kurt Masur
Redaktion: Dr. Karen Kopp
Der Text für dieses Programmheft ist ein Originalbeitrag
von Anselm Cybinski.
Bildnachweise: Archive Dresdner Philharmonie und Grafik-
studio Hoffmann; Titelmotiv: Bernd Hoffmann; Hans Graf,
Antoine Tamestit u. Waltraud Maier: mit freundlicher Ge-
nehmigung der Künstler /Agenturen.
Hinweis: Wo möglich, haben wir die Inhaber aller Urhe-
berrechte der Illustrationen ausfindig gemacht. Sollte dies
im Einzelfall nicht ausreichend gelungen oder es zu Feh-
lern gekommen sein, bitten wir die Urheber, sich bei uns
zu melden, damit wir berechtigten Forderungen umgehend
nachkommen können.
Grafische Gestaltung, Satz, Repro:
Grafikstudio Hoffmann, Dresden; Tel. 03 51/8 43 55 22
grafikstudio.hoffmann@t-online.de
Anzeigen: Sächsische Presseagentur Seibt, Dresden
Tel./ Fax 03 51/31 99 26 70 u. 3 17 99 36
presse.seibt@gmx.de
Druck: Stoba-Druck GmbH, Lampertswalde
Tel. 03 52 48/8 14 68  ·  Fax 03 52 48/8 14 69
Blumenschmuck und Pflanzendekoration zum Konzert:
Gartenbau Rülcker GmbH
Preis: 2,00 €
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Überzeugen Sie sich von den attraktiven 
Angeboten der Dresdner Volksbank Raiffeisenbank: 
in der Villa Eschebach am Albertplatz, einer 
unserer Filialen oder unter www.DDVRB.de
Musik in Ihren Ohren!
VR-PrivatKonto direkt
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